
Besprechungen.
Rahner, K Hörer Ades Wortes Zur Grundlegung einer Re-

ligionsphilosophie. (229 München 1941, ose 4.50
hat Iiraglos schon angenehmer lesbare, und wahrscheinlich auch

schon ausgereiftere er ver6iffentlicht S das vorliıiegende uch
DIie ersten (Grenleßer der 1ın inm enthaltenen Ausführungen
NIC. Leser, SoNdern Horer der Orte des Ver(fT,., der, als das 0S
des mundlıchen ortrags mit der Blasse des edankens auf einem
der Salzburger Hochschulkurse verbinden konnte, sich viel eichter
Eingang iın die Gemuter verschaift en Mas Wie sS1e ich NU. auf
dem Papier ausnehmen, äarbelten sich die Ausführungen wenigstens

Begınn Quf eLWAaASs gewundenen Piaden all, un die Sprache
stellt. die eduld des einfach organislerten Liesers Zro0He
forderu:! Wer sich ber UrCc. solche Eirsteindrücke nN1IC. aD-
schrecken 1aßt, Wwird sehr Dald, auch schon in den S-
abschnitten, UrC. viele eın geschliffene edanken erifreut ab-
gesehen davon, daß die zunachst schwierige SPrac.  iche Einkleidung
dadurch reizvoll 1ST, daß sS1e ausgefahrene .leise meiden un! ın
erster Linie VOLl denen verstanden eın WIlL, die ıich relig10nNs-
philosophischen espräac. der jüngsten Vergangenheit, w1ie auch
draußen VOL den 'TF’oren der irche geführt wurde, beteiligten

Der 1CE. des Buches kannn allein dem als Urc estimmte SSO-
ziationen vorbelastet vorkommen, der den USCdTTUC. NUur AaUuS der
homiletischen Literatur gewohnt 1ST un! ementsprechend seine DET -
sOoNlichen Gedankenlinien soIort nach Adileser ichtung hinschweifen
lLaßt. » WOortei« das me1int, als dessen berufenen » HOTrer« (Sschon
VOTLT dem Lautwerden des ortes jedweden Menschen, den Men-
schen sScHlec.  I, erwelsen WIL. l1eg” VOT menschlicher (und ware

auch die kirchlich-auftforative) Verkündigung. Eis ist, das en-
arungswort des lebendigen ‚OLTE Den Menschen a 1S irgendwie
hingeordnet auf d1leses Wort, jedenfalls a1Ss aufnahmefähig aIur her-
auszustellen, ist das Kernanliegen des Buches Da der Satz ich
i1ne monographische Untersuchung verträagt, ist YeWl. daß ein
Verdienst WAaTrT, die LIU.  - einmal fertig vorliegende Form eiliner ahıin-
gehenden Untersuchung TOLZ iNres UrCc. die konkreten Entstehungs-
umstande bedingten eLWAS essaymaßiıgen Charakters veröiffent-
lichen, Un S1Ee N1C. NUur den ehemaligen Höorern, sondern auch andern
zugänglich machen, cheint MIT angesichts der Situation unNnsSseTeTr
Zeit ebenfalls gew1ß Der Gedanke, daß jeder ensch, dem göttliche
Offenbarung m1% ernsthaiten Anzeichen ihrer Tatsäachlichkei eNnt-
gegentritt, verpflichtet ist. aufzuhorchen un! bei Bestätigung der Tat-
sachlichkeit der Oififenbarung das der Unterwerfung geben,
hat TeNNC. e1t langem seinen festen Q.LZ 1mMm Gebaude der Wissen-
schafit VO.  - der Glaubensbegründung Eir isSt. Ja eigentlich, der die
Beschäftigung mit dem Problem der Offenbarung TST SINNVO. mac.

hat als Teinhöriger Beobachter des eutigen geistigen Lebens das
r1iCc.  ige mpfinden, daß der Satz, W1e WIT ihn .Den ın schlichten
Wortien der theologischen Schulsprache ausdrücken, und auch
noch manche andere mi 1ihm zusammenhängenden "Theoreme und
Sachverhalte dem mModernen Menschen rst UrcC. Vorüberlegungen
nahegebracht werden müÜüssen, daß jedenfalls ine wahre ohltat
IUr den modernen Menschen bedeutet, Wenn mma.  D ihm diese
grundlegende positive Einstellung einer positiven, sich als (je-
schichtstatsache konstitulerenden el1g1o0n möglichst einsichtig mMac.
Darum holt eit AaAUuUS Es omMm ihm darauf &. das ewußt-
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sein des enschen von seinem eigenen Stehen iın der uTrälligkeit der
Geschichte verlebendigen und VO  5 da A US die LYyDischen Vorein-
genommenheiten d1ie Bedrohung mMI1 dem Glaubensanspruch,mit dem geschichtliche Offenbarung auftreten mMuß, zerstreuen.

Von seiner, WI1e 1CH einbildet, ziemlich ausgebreiteten 1INS1IC.
ın mehr als 1ne Truppe des religionsgeschichtlichen Schrl.:  Uums
der jüngsten Vergangenheit in dileser Art VON Schrifttum
1eDt das meiste, W39S überhaupt Ar relig1onsphilosophischen edanken
Cerwogsen 1ra glaubt der Besprecher SN dürfen, daß-R, 1rk-
lich den un. getroffen Hat,; den Ale Auseinandersetzung anpeililenmuß Verkennung der wahren Situation des Menschen, die ein Stehen
mitten RHaum der Geschichte 1ST un deswegen Q‚.ui den geschicht-
lichen NTITU: OLtes wartet, 1sSt etzter TUN: der 1mM Bereich der
Den erwähnten Literatur 211 verbreiteten Unfähigkeit, en-
barungsreligion überhaupt ernst nehmen. Man konserviert n]ıer
vleliac. SOWEILL INa  3 uüberhaupt Religion gelten 12.0t vielleicht
Nnne merken, die religionsphilosonhische Haltung des plotini-schen Neuplatonismus Religion 1S% Naturentfaltung unabhängi: Von
einem geschichtlichen LAr ottes Daß 1Ne letzte personale Be-
SCHENUNg Von CG0ott un ensch un amı d2as Beste un Eidelste

der e11g10N amı unvollziehbar Wwird, übersieht INa  b Oder nNnımmML
mM1% iın Kauf. el ist, aber doch wleder in der eutigen Creilstig-

keit der Durchbruch Urc. Cdiese eigenwillige Selbstverkapselung iın
das Naturgebundene un: das Hinausstreben ZUTLT reinNnel der Ner-
kennung einer geschichtlichen Gottestat (wenigstens als einer MOg -
lichkeit) VON anderer £11Ee her weitgehend vorbereitet Eın Jahr-
hundert hingebender geschichtlicher Einzelforschung un:! auch
stematischer ZusammenfTfassung geschichtlichen Einzelwissens hat den
philosophischen Eros, Qer doch nNn1ıe AUS dem Menschen auszutreiben
1ST, eute auf das ebiet des CGeschic.  lichen gelenkt. Eis 1S%. NUur en
Reflex dieser atsache, wenn O;  a die ngrl dQ1le geschicht-
IC eligion des Christentums AuUTEe (bis iın die Tiefifstufen der antl-
christlichen Propagandaliteratur hinab) viel weniger mi1t Natur-
wissenschaftlichen Scheinargumenten aJlSs m1% pseudogeschichtlicher
Munition Destritten werden. chiebt mM1 seiner Urc den 1Ce.
außerordentlich glücklich markierten Grundabsicht Sac.  eIunNde ın
den Vordergrund rel1gionsphilosophischer UÜberlegungen, die atsach-
lich das, worauf EeUTE ankomm(t, 1 Mittelpunkt reifen

Wem aDer vorkommt, daß ine Verwischung der Disziplinen
die olge sel, eil »Religionsphilosophie«, gesehen, ZUT> unda -
mentaltheologie ausarte, der Se]1 abgesehen da von, daß der iın Be-
tracht kommende ell der Fundamentaltheologie I11LULr Religionsphilo-
sophie eın ıll und auch N1IC. mehr 1St amı getröstet, daß ein
ersehen in der Etikettierung den Wert un die Nützlichkei der
Überlegungen, denen inladt, nN1IC. mindesten beeinträch-
tigt Die Theologie 1s%. ZUT Ze11 noch nNIiC. geste. daß sS1e ber-
iluß gedanklichen Formulierungen, die ihr erleichterten,
mi1t ihren der UuDSLAaNZz Nach mittlerweile überzeitlic. gewordenen
Fundamentalwahrheiten den geistigen Kontakt mMi1% dem modernen
Menschen, dem Menschen eines WwWenn uch ungeklärten Geschichts-
denkens, herzustellen, un glückliche Wortprägungen als Vehikel
entsprechender edanken S1Nd DIS Jetz auch noch NIC in be-
angstigenden Übermaß anzutreiien Oögen Gedankeninhalt und Aus-
drucksformen des Buches VO.  ) noch individuell betont sein, e1:
lassen sich mit gutem Wıillen nach der eh:  D bezeichneten ichtung
iruchtbar machen. Und e1l keine SS1IC. besteht, daß ın D
mittelbar absehbarer T1S das Anliegen des Buches in besseren

kar  b
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Händen auifgehoben sein WIrd, ireuen WITr UNS, daß Del iın utenHanden auifgehoben War Das uchn 1ST Ww1ß keine Rose ohne Dor-NenN, 2aDer War doch Zut, daß Urc. gyutie Freunde, die dem ertdie Veröffentlichung rleten, dem Dornröschenschlaf enNtrissen wurde.

Pruüumm

SOLrON, T  9 M., e Bergpredigt Jesu. Formgeschichtliche,exegeltische und iheologische Erklärun 480
reiburg 1941, Herder M J.40 geb 11.20
DIiese angreichste un umfIassendste katholische Erklärung derBergpredigt &10 zunachst 1—96 einen UÜUberblick über die —dernen AuIfassungen, der zugleic die Bedeutsamkeit un eltnahedes "I’hemas oifenbart Die NEUeTen Protestanten nehmen dieses Kern-SLUC. des Worties OLTLESs sehr ernst, Der gerade deshalb verzweifelnmanche daran, daß 1Nre scharfen Worderungen ausgeführt und mitder eutlgen Kulturfreudigkeit, m1L der »Kigengesetzlichkeit« desstaatlichen un! rec.  i1chen Bereiches vereinigt werden könnten; Siesehen C1e LÖSUNg darin, daß G01% uns in T1STUS auch VergebunganbDblete für MNsere Unzulänglichkeit. Andere lassen die uen Maß-STa gelten iuür das hereinbrechende, 9anz andersartige ottes-reich, das nen Gott selbst chafft Wieder andere sehen darin

1Ur 1ne Interimsethik für die kurze eit DIis dessen Anbruch.Im elil untersucht die der Bergpredigt97—140) Hier 1S% der Ver der »Logia JEeSU« U seinem ureigensteneld Was Mt 5 hletet, 181 1mM W esentlichen Jesu ursprünglicheBergpredigt, die VOL allem das Verhältnis des GottesreichsSinaibunde und die NeUue Innerlichkei gegenüber der pharisäischenFrömmigkeit arlegen Mu.  e, erweltert durch manche Sac.  1C. oderStichwortmäßig angeschlossene Sprüche JEesSu, die ın ihremgeschichtlichen ZUusammenhang zibt. Letzie Sicherheit über die uUur-Sprünglichen Bestandteile ist. SCHWEer gewinnen, da Ja Sowohl dieOrdnung Jesu WIe die KOomDosition des Evangelisten zunächst De-stimmt Wird TC. den sachlichen Zusammenhang, da fernerauch er schon C1le erste Predigt der .DOste. manches -
SsSamMMeNgeOrdnet en Kann; anderseits könnte Na  D vielleicht Oochiragen, wie 21l ın ner angeren Predigt morgenländischer ArtSentenzen auch ohne sach- Stichwortverbindung aufgereihtwerden Können, WIe 1m uUuch T Sprüche, in den alphabetischenPsalmen, 1mM Jak ‚21. die ergpredigt ın SiebenerabschnitteDie Vollkommenheit der uen CGrerechtigkeit, Mt diesübung, 6,1—34 und die Wic.  igkei un: Notwendigkeit der
uen Grerechtigkeit 71,1—23, iın Wel Abschnitte mi1t Je vierrophen: der Feindesliebe „‚ 271—36 un! der Bruderliebe371—46; dazu Einleitung und SC  gleichnis Als ursprünglich(Auseinandersetzung mi1t dem Pharisäismus, Mt und gemeinsam)betrachtet die Vollkommenheit un! usübung der uen Ge-rechtigkeit USWAa. AaUuS Mt 9—71) hat unter Weglassung desJüdischen einiges iur SelnNe Urc. Not un! Leilden gedrückten Leser hner-ausgehoben (vgl Kor 1,26 i£f.) Ails Ort nimmt einen AbhangSlebenaquell &. als Hörer die Jünger, aDer auch die Massen, MT

EKrgebnisse, die Sentenzen.
5’1 9 7,28 Die EiVV geben AUuS dem laängeren Lehrgespräch NUur die

Der 'Teil, 141—452, 210% die Erklärung der Bergpredigt,VOT em das Wesentliche, Theologische, auch WIC.  uige Nsichtenanderer, Der ohne sich 1n Einzelgelehrsamkeit und -polemikverlieren, l1elmenhr immer übersichtlich un flüssig lesen. Aus der


